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VORWORT 

Die vorliegende zweisprachige Ausgabe von Platons 
„Euthyphron" ist als Unterlage für philosophische Übun­
gen gedacht. Sie begnügt sich mit dem einfachen Burnet­
schen Text der Werke Platons in der Bibliotheca Oxonien­
sis ohne den kritischen Apparat. (Die neben dem Text ge­
setzten Ziffern bedeuten die Seitenzahlen der Ausgabe des 
Henricus Stephanus, Paris 1578 , nach der Platon zitiert 
zu werden pflegt, die am äußeren Rand der Übersetzung 
stehenden Zahlen die in manchen Ausgaben vorgenom­
mene Einteilung in Kapitel.) Die Übersetzung macht kei­
nerlei stilistische Ansprüche. Sie sucht lediglich einen kla­
ren, lesbaren Text zu geben und bestrebt sich daher auch 
nicht, alle Nuancen des Originals möglichst getreu wieder­
zugeben. Sie ist zuerst (1948 im Scherpe-Verlag Krefeld) 
ohne beigefügtes griechisches Original erschienen ; benutzt 
war damals der Stallbaumsche Text. In der gegenwärtigen 
Ausgabe ist sie, wo es nötig schien, dem Burnetschen Text 
adaptiert worden. Die Anmerkungen - auf die am Rande 
durch X verwiesen wird - beschränken sich auf wenige 
Sacherläuterungen und einige Hinweise auf platonische 
Parallelstellen, die für die Auseinandersetzungen der Ein­
leitung von Bedeutung sind. Die Einleitung selbst ver­
sucht, die Stellung des „Euthyphron" in der Entwicklung 
von Platons Philosophie zur Ideenlehre hin zu bestimmen­
ich verbessere damit meine Darlegungen im Nachwort der 
ursprünglichen Ausgabe der Übersetzung - und ein unge­
fähres Bild vom historischen Anlaß und der literarischen 
Absicht des Dialogs zu geben. 

Marburg/Lahn, im März 1968 Klaus Reich 



EINLEIT UNG DES HERAUSGEBERS 

Ein antikes Scholion bemerkt zu Platons „Euthyphron" 
Seite 6a, b der Stephanus-Ausgabe: „Bemerke wohl, wie 
Platon nicht duldet, daß auf die Gottheit die Göttermy­
then der Dichter angewendet werden, die von Zwistigkei­
ten, Kriegen, Geschlechtsverkehr und derartigem reden. 
Denn das ganze Absehen des folgenden Gesprächs läuft 
darauf hinaus. "1) Der spätantike Gelehrte, der hier spricht, 
denkt sich also als philosophischen Gehalt des Dialogs die 
Durchführung der These der Ungültigkeit der Aussagen, 
die etwa Homer und Hesiod über ihre Götter machen, von 
„Gott" (der Gottheit von Denkern nach Homer und He­
siod). Diese These als solche ist aber sehr alt. Schon Xeno­
phanes, der Dichter und Philosoph des 6. Jahrhunderts, 
spricht sie aus. Im 4. Jahrhundert wäre es schwerlich ak­
tuell gewesen, wenn Platon sie in Athen hätte durchsetzen 
wollen. Kann also das Scholion Recht haben? In jedem 
Falle ist es insofern interessant, als es den Schnitt zwi­
schen der Einleitung und dem Hauptteil des Dialogs, der 
nicht ganz auf der Hand liegt, zu bestimmen sucht. Es 
empfiehlt sich in der Tat, mit der Auseinandersetzung 
6a6-c8 die Einleitung enden zu lassen. Aber daß man im 
Hinblick auf dieses Ende der Einleitung das Beweisthema 
des ganzen Dialogs nicht richtig angibt, wenn man es 
formuliert ,Widerlegung der Behauptung, die dichteri­
schen Göttermythologeme seien Wahrheiten über das 
Göttliche', zeigen der vor hergehende und nachfolgende 
Satz. Euthyphron hat die Göttermythologeme nicht um 
ihrer selbst willen als Theologumena ins Gespräch ge­
bracht, sondern als Mittel zur Begründung des Rechts­
ader Frommheitscharakters des Vorgehens eines Menschen 

1 Platons Werke, ed. K. F. Hermann (Teubner) Bd. V I. 
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- seiner selbst - gegen einen anderen Menschen - seinen 
Vater-, eines Vorgehens, das dem Sokrates ebenso wie der 
Menge als höchst anstößig oder jedenfalls problematisch 
erscheint; und Sokrates' Aufforderung an Euthyphron, 
sich deutlicher auszusprechen, bezieht sich auf diese Funk­
tion von Euthyphrons Verwendung eines Theologumenon 

Hesiods als Indiz der Richtigkeit einer Vorschrift für 
menschliches Verhalten. 

So sicher es ist, daß Platon diese Verwendung der tradi­
tionellen Göttersage nicht billigt, ebenso sicher ist es, daß 
man auch Bedenken tragen muß, die Kritik an diesem 
Verfahren als das Hauptanliegen des ganzen Dialogs an­
zusehen. Und zwar aus demselben Grunde, aus dem man 
die Richtigkeit der These des Scholions bezweifeln muß: 
diese Kritik ist absolut nichts Neues. Speziell der Fall des 
Euthyphron, sich für ein von den Mitmenschen als proble­
matisch angesehenes Vorgehen gegen den eigenen Vater 
auf das Verhalten des Zeus gegen Kronos zu berufen, ist 
schon in den „Wolken" des Aristophanes als ein rhetori­
scher Trick dargestellt worden, der am Platze ist, wenn 
man eine Rechtswidrigkeit als Recht erscheinen lassen 
will {„Wolken", Vers 902-906, verglichen mit Vers 1077 bis 
1082 ). Und Aristophanes bedient sich damit einer Argumen­
tationsweise, die schon Aischylos in den „Eumeniden" 
(Vers 640-643) gebraucht hatte. Daß jemand, der gesun­
den Sinnes ist, dem Sokrates diese Kritik übelnehmen 
wird, ist daher kaum zu befürchten. 

Was also nimmt der Sokrates des Dialogs bzw. dessen 
Verfasser wirklich wichtig1 Wenn es nicht die spezielle 
Weisheit des Euthyphron ist, so kann es nur das Allge­
meine sein, wovon sie ein Spezialfall ist. Dies Allgemeine 
ist der Anspruch des Euthyphron, ein besseres Wissen über 
die Richtigkeit von Vorschriften für das menschliche Ver­
halten zu haben als seine Mitmenschen. Versteigt er sich 
doch dazu - freilich von Sokrates verführt-, Anspruch auf 



Einleitung des Herausgebers XI 

ein „exaktes Wissen" eines solchen Kriteriums zu erheben, 
durch welches „exakte Wissen" er sich eben von der 
Menge der Menschen unterscheide. Womit bescheidet sich 
im Unterschied zu ihm die Masse seiner Mitbürged Man 
darf wohl sagen, daß für ihr Urteil darüber, ob eine mensch­
liche Verhaltensweise richtig oder unrichtig sei, die in dem 
Gemeinwesen, dem sie angehören, geltenden Sitten und 
Gesetze (Nomoi) das Maßgebende sind. Weiter denken sie 
nicht. Etwas Weiteres fordern sie nicht. Nicht nur Euthy­
phron, auch Sokrates denkt weiter. Im Hinblick auf jenes 
Allgemeine, das der euthyphronische Anspruch in sich 
schließt, spricht Sokrates von dem Frommen selbst oder 
der Form des Frommen als Gegenstand exakten Wissens 
im Unterschied zur bloßen Bescheidung mit dem, was gilt 
(sc. als fromm), und charakterisiert die Kenntnis davon 
als den Besitz „eines Maßstabes, auf den man schauen und 
mit dem man Handlungen seiner selbst oder irgend eines 
anderen nach ihrem Werte einschätzen kann, indem man 
sagen kann, daß so und so eine Handlung fromm ist und 
eine, die nicht so, nicht" (6 e). 

Vergegenwärtigt man sich nun das Fürwahrhalten über 
das Schöne, Gerechte und Fromme menschlichen Han­
delns, das für die Sokratesfigur von Platons „Apologie" 
und „Kriton" kennzeichnend ist, so kann einem die Ab­
weichung von dem Interesse des Sokrates des platonischen 
„Euthyphron" nicht verborgen bleiben. Was den Inhalt 
von allgemeinen Werturteilen, die sich der genannten drei 
Schlagworte bedienen, anlangt, wird in „Apologie" und 
„Kriton" nirgends die Möglichkeit einer Abweichung der 
sokratischen Meinung von der der Menge angedeutet. 
Theoretisch scheint sich für Sokrates wie für die Menge 
„das Moralische" von selbst zu verstehen. Nur handelt 
Sokrates unbedingt diesem Selbstverständlichen gemäß, 
die Menge nur, wenn das nicht mit ihrem jeweiligen Son­
derinteresse kollidiert. Wo der Sokrates der „Apologie" 
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und des „Kriton" dem Anspruch eines Spezialwissens auf 
politischem und moralischem Felde begegnet, demonstriert 
er erstens sein eigenes Nichtwissen und zweitens das 
Nichtwissen des vorgegebenen Wissens anderer. Das Re­
sultat ist - für ethische Allgemeinheiten - das anspruchs­
lose Verbleiben bei der herrschenden Meinung. Für den 
Sokrates des „Euthyphron" hingegen ist charakteristisch, 
daß darüber hinaus die Aufgabe des Erwerbs wirklichen 
Wissens im Unterschied zum bloßen Meinen auf dem 
Felde moralischer Werturteile von ihm als etwas Reelles 
ernsthaft in Rechnung gezogen wird. Die Notwendigkeit 
der Suche nach einem solchen Wissen ist von Platon etwa 
ein Jahrzehnt nach der Abfassung von „Apologie" und 
„Kriton" im „Menon" programmatisch verkündet wor­
den. Am Schluß dieses Werkes wird der Staatsmann und 
Staatsbürger, der über ein - !ehrbares - Wissen im Unter­
schied zum bloßen richtigen Meinen der gewöhnlichen 
Staatsmänner und Staatsbürger verfügt, als die wahre 
Wirklichkeit im Unterschied zu bloßen Schatten ge­
priesen. 

Ein solch es von dem gewöh nlichen Meinen unterschiede­
nes Wissen behauptet Euthyphron mit seinem Trick, die 
traditionelle Göttersage als Kriterium der Richtigkeit von 
Vorschriften für menschliches Verhalten zu besitzen. Das 
schiebt der neue Sokrates des Dialogs „Euthyphron" mit 
leichter Hand beiseite. Aber wie gesagt, das Problem eines 
exakten Wissens überhaupt auf moralischem Gebiet im 
Unterschied zur geltenden Meinung und ihrem Nieder­
sch lag in geltenden Gesetzen nimmt er ernst. 

Beiseitegeschoben wird die archaische Theologie Ho­
mers und Hesiods. Mit leichter Hand, denn so weit waren 
schon Xenophanes und Aristophanes. An die Spitze der 
Erörterung des Hauptteils des Dialogs wird der Absolut­
heits- und Aprioritätsanspruch eines wahren moralischen 
Werturteils gestellt. Von Sokrates absichtlich - im Banne 
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des Programms des „Menon", von Euthyphron als Zu­
geständnis unter dem Druck seines in lächerlicher Art gel­
tend gemachten Anspruchs in eigener Sache - als ein Zu­
geständnis, dessen Konsequenzen ihm verschleiert sind. 
Heraus kommt in dem ganzen Dialog, daß der Begriff des 
Gottgefälligen und Gottgebilligten nicht den Begriff eines 
Grundes zu einem bestimmenden moralischen Werturteil -
eine Handlung ist an sich entweder fromm oder unfromm­
ersetzen kann, sondern, um prägnant zu sein, diesen Grund 
voraussetzt. Es folgt daraus der Satz der untergeordneten 
Bedeutung oder Zweitrangigkeit des Gottesbegriffs bei der 
Erörterung von Grundproblemen der Moralphilosophie. 
Dies ist ein Standpunkt, an dem Platon vom „Euthy­
phron" ab in seiner ganzen Philosophie festgehalten hat 
(von den „Nomoi" darf man dabei billigerweise absehen).1) 
Beweis: „Politeia" Buch II und h ier speziell Sokrates' Be­
geisterung in 367 e6-368 c7 über Glaukon und Adeimantos. 

Es kann kein Zweifel sein, daß wir in dem Motiv und 
Resultat des „Euthyphron" eine, wenn nicht die Haupt­
wurzel der sogenannten Ideenlehre des „Phaidon" und 
der „Politeia" in Händen haben.2) -

1 Innerhalb des Dialogs wird auch Euthyphron in den Sog dieses Aspekts 
gezogen. Wenn er in lOd die Frage, „Wird das Fromme von allen Göt­
tern geliebt, weil es fromm ist?", mit Ja beantwortet, so hängt das da­
von ab, daß er in 9a b die Berechtigung und Beantwortbarkeit der Frage 
nach einem ganz deutlichen Kennzeichen, mit dessen Hilfe man ein­
sehen kann, daß alle Götter eine bestimmte Handlung billigen, ein­
geräumt hat. 
In 14b gibt er die Möglichkeit und Notwendigkeit einer Antwort auf 
Sokrates' Frage nach der Natur jenes allerschönsten Werkes, das die 
Götter schaffen, indem sie uns als Diener benutzen, zu: Wenn er dann, 
wegen der Schwierigkeit der Antwort, ausweichend einfach die „rechte" 
Art des Betens und Opferns ins Spiel bringt, so ist das sachlich - vom 
Logischen und Methodischen einmal abgesehen - deswegen eine Ent­
gleisung, weil darüber, was hier „recht" ist, n u r  einheimische Sitte und 
Brauch etwas bestimmen k ö n n e n. So Platon, Politeia 427b c. 

• Eine - oder die - andere Wurzel ist die Auffassung der Mathematik 
als einer rein theoretischen Erkenntnis a priori von wirklichen Tat­
beständen („Menon" 82b-85b verbunden mit „Euthydemos" 290c). 
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St. I 
p.2 

EY 0. T[ VEW't"epov, & �wxpix't"ec;, yeyovev, 8't"l cru 'rcXc; EV a 

Auxd<p XIX't"IXAm�v aiix't"p tß!Xc; ev&&ae vüv aiix't"p lßc:ic; 7tEpl 
'r�V 't"OÜ ßixcri/..ewc; G't"OcXV ; OU yap 7t0U X!Xl cro [ ye a[X"Y) 'rlc; 
oi5crix 't"uyx&vei 7tpoc; 't"OV ßixcri/..fo wcr7tep eµo [ .  

� n. ÜÜ't"Ol a� 'A&1)vixfo [ ye ,  c1 EU&uqipwv, alx"Y)V IXU'r�V 
xix/..oücnv &/..M ypixqi�v .  

EY0. T[ qi�c; ; ypixqi�v cre 'rlc;, wc; EOlXE, yeypixmixi · ou b 

y!Xp exe'i:v6 ye XIX't"IXYVWcroµixi, wc; cru g't"epov. 

� Q. Ou y!Xp oi5v. 

EY 0. 'A/..M crE: &/../..oc; ; 

� Q. II &vu ye. 

EY0. Tlc; oi5"oc; ; 

� n. Oua' ixu't"oc; 7t&vu 'rl yiyvwcrxw, c1 Eu&Uqipwv, "ov 
&vapix, veoc; y&p 't"[c; µoi qiix[ve't"!Xl xixl &yvwc; . ovoµ&�oucri 
µev't"Ol ixu-r6v, wc;  ey�µixi, MEA1)'t"OV . Scr'rl ae: 't"WV a�µwv 
II l't"&euc;, e'l 'rl VIX v{)l zxeic; II l't"&eix Mi/.. Y)'t"OV 0 lov 't"E't"IXV6't"pl X IX 
xixl ou 7tcXVU euyevewv, E7t[ypu7tOV ae . 

EY 0. Oux evvo&, & �wxpix't"ec; · &/..M a� "[vix ypixqi�v 
GE yeyp1X7t't"IXl ; C 

� Q. ''H V'rlVIX ; oux &yewtj, zµo iye aoxd . 't"O y!Xp viov 
ClV't"IX 't"OGOÜ't"OV 7tpilyµix EYVWXEVIXl OU (jl1XÜA6v EG't"lV . EX<:'i:voc; 
y&p, W(, (jl"Y)GlV, olae 't"[vix 't"p67tOV o t  vio i aiixqi&dpoV't"IXl xd 
't"[vec; ot aiixqi&dponec; IXU't"OUc;. xixl xivauveuel croqi6c; 't"l(, 



St. I 
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EUTHYPHRON 

Personen des Gespräches: Euthyphron, Sokrates 

a EuTHYPHRON: Wie kommt es, Sokrates, daß du deine [l] 
Liebhaberei im Lykeion im Stich gelassen hast und nun X 

hier vor dem Gerichtsgebäude deine Zeit verbringst? X 

Du hast doch wohl nicht wie ich einen Prozeß beim Ge­
richt? 

SOKRATES: Die Athener, Euthyphron, nennen es aller­
dings nicht Prozeß, sondern Anklage. 

b EuTHYPHRON: Was sagst du? Es hat dich jemand ange-
klagt, denn daß du gegen jemand anders klagst, werde ich 
wohl nicht erleben. 

SOKRATES: Keineswegs. 
EuTHYPHRON: Also ein anderer gegen dich? 
SOKRATES: Allerdings. 
EUTHYPHRON: wer denn? 
SOKRATES: Ich kenne den Mann selber gar nicht, Euthy­

phron, denn er scheint jung und unbekannt zu sein. Er 
heißt, glaube ich, Meletos. Er stammt aus der Gemeinde 
Pitthis. Wenn du dich auf einen Pittheer Meletos be- x 

sinnst: mit strähnigem Haar und dünnem Bart, aber einer 
Adlernase. 

EuTHYPHRON: Ich wüßte nicht, Sokrates. Doch was für 
c eine Anklage hat er gegen dich eingereicht? 

SOKRATES: Was für eine? Keine unedle, scheint mir. 
Denn in der Jugend schon eine solche Angelegenheit zu 
durchschauen, das ist keine geringe Sache. Er weiß näm­
lich, wie er sagt, wodurch die Jugend verdorben wird und 
wer sie verdirbt. Und vielleicht ist er ja weise und, da er die 
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dvo:t,  xo:t 't�V eµ�v &.µo:&[o:v xo:naciiv wc; ato:cp&dpoVTOc; 'tOUc; 
�AtXtW'tO:c; whou, �p)(E'tO:t XO:TYJYOP�O"UlV µou &crrr:e:p rr:poc; 
fL'Y)'tEpo: rr:poc; 't�V rr:6AtV. xo:t cpo:lve:To:l µot 'tWV 7r:OAt'ttXWV 
µ6voc; &pxecr&o:t op&fuc; . op&fuc; y&.p tcr'tt 'tWV VEUlV rr:pW'tOV d 
emµe:A'YJ&.'.fivo:t ßrr:UJc; foovTo:t ßTt &p tcr'tot , &crrr:e:p ye:UJpyov 
&.yo:&ov 'tWV VEUlV CflU'tWV dxoc; rr:pW'tOV emµe::A'YJ&.'.fivo:t, fLE'tOC 
ae 'tOU'tO xo:t 'tWV tXAAUlV. xo:t a� xo:t MEA'Y)'tOc; 'lcrUJc; rr:pfu'tOV 
µev �µocc; hxo:&o:lpe:t 'tOUc; 'tWV VEUlV 'tOCc; ßAIXcrTo:c; ato:cp&d- 3 

pov'to:c;, &c; Cfl'Y)O"LV · fae:t'tlX µe:'t"OC 'tOU'tO a.'.fjAov ß'tt 'tWV rr:pe:cr­
ßu'tEpUlv emµe:A'YJ&dc; rr:Adcr'tUlV xo:t µe:y[cr'tUlV &.yo:&fuv o:hwc; 
"TI rr:6Ae:t ye:v�cre:'t"o:t,  &c; ye: 't"O dxoc; cruµß.'.fivo:t ex 't"otlXU't"'Y)c; 
&.px.'.fic; &.p�o:µevc:i. 

EY 0. Bou:Ao[µ'Y)V &v, 6:i �wxpo:'t"e:c;, &_),,),,' oppUla& µ� 't"OU­
VO:V't"lov YEV'Y)'t"O:t . he:xvwc; y&.p µo t aoxd &.cp' ecr'tlo:c; &p­
xe:cr&o:t xo:xoupye:'i'.v 't"�V rr:6Atv, emxe:tpwv &.atxe:'i'.v cre. xo:[ 
µm )..eye:, "[ xo:t rr:owuVT&. cre cp'Y)crt ato:cp&dpe:tv -rouc; vfouc;; 

� Q. ''A't"orr:o:, 6:i &o:uµ&.me:, wc; oi'.5't"Ul y' &.xoucro:t.  cp'YJcrt y&.p t 
µe: rr:Ot'Y)'t�V dvo:t &e:fuv, xo:t wc; xo:tvouc; 7r:OWUV't"O: &e:ouc; -rouc; 
�' ' , ' ,,... ' , 1!1 , ' ..., �, 0 o:pxo:wuc; ou voµt1,0V't"IX e:ypo:'t'IX't"O 't"OU't"UlV O:U't"UlV e:ve:xo:, 
&c; Cfl'Y)O"LV . 

EY 0. Mo:v&&.vUJ ,  6:i �wxpo:Te:c; · 8-rt a� cru -ro ao:tµ6vwv 
cp'{ic; Q"O:U't"Cfi EXcf.O"'tO't"E y[yve:cr&o:t .  wc; OÜV XIXLVOTOµouv't6c; 
Q"OU rr:e:pt 't"OC &do: yeypo:rr:'t"O:t 't"IX\J't"'Y)V �V ypo:cp�v, xo:t wc; 
'1- ß � - '1-' ,, ' ' '1- ' ''1-' ,

, , � ' otlX IXAUlV o'Y) e:p)(E't"O:t etc; 't"O otXO:O"'t"'Y)pwv, e:toUlc; O't"t e:uoto:-
ßoAO: -roc 'tOto:U'to: rr:poc; 't"ouc; rr:oAAouc;. xo:t eµou y&.p 't"o t ,  
ß'tO:V n AEYUl ev T?i EXXA'Y)crlq; rr:e:pt 'tWV &dUJv, rr:poMyUJv 0 

O:U'to'i'.c; 'tOC µeAAOV't"O:, XIX'tO:YEAWQ"tV wc; µo:tvoµevou . xo:l'tot 
ouaev ß'tt oux &.A'Y)&ec; e:'lp'Y)XIX if:iv rr:podrr:ov, &_),,),,' ß µUJc; cp&o­
voumv �µ'i'.v rr:ocm 'to'i'.c; 'tOWU'tOtc;. &_),,),,' ouaev O:U'tWV XP� 
cppoV't[�e:tv , &.n' oµ6cre: tevo:t .  



Euthyphron 5 

Torheit sieh t, mit der ich seine Altersgenossen verderbe, 
geh t er mich beim Staat, wie bei der Mutter, verklagen. 
Und ich glaube, er ganz allein beginnt seine politische 

d Laufbah n richtig; denn es ist der richtige Weg, sich zu­
erst um die Jugend zu bemühen, daß sie gut gerät, so wie 
auch ein guter Landwirt sich zuerst um die jungen Pflan­
zen bemüh t und danach auch um die anderen. Und wah r-

3 lieh, Meletos jätet woh l zuerst uns aus, die wir den Jung­
sproß verderben, wie er sagt. Danach aber wird er sich 
dann offenbar um die Älteren bemüh en und einer der 
größten Wohltäter für den Staat werden, wie es ja doch 
wohl enden wird bei einem s olchen Start. 

EuTHYPHRON: Das wäre ja sch ön, Sokrates. Aber ich [2] 
fürchte, das Gegenteil gesch ieh t; denn er scheint mir da-
mit zu beginnen, den Staat gründlich zu sch ädigen, wenn 
er es unternimmt, dir Unrech t zu tun. Aber sage, womit, 
beh auptet er, verdirbst du die Jugend? 

b SOKRATES : Es klingt seltsam, mein Lieber; er sagt, daß 
ich ein Erfinder von Göttern sei, und als einen, der neue 
Götter erfindet und die alten nich t eh rt, h at er mich ange­
klagt; eben deswegen, wie er sagt. 

EUTHYPHRON : Ich versteh e, Sokrates, offenbar weil du 
sagst, daß dir bisweilen das Wunderzeich en geschieh t. Als 
einen Revolutionär in Religionssach en h at er dich ver­
klagt, und um ein falsches Bild von dir zu geben, h at er sich 
also ans Gericht gewandt. Denn er weiß eben, daß diese 
Dinge bei der Menge leich t in ein falsch es Lich t gerückt 
werden können. Auch mich verlach en sie ja wie einen Ir-

e ren, sobald ich in der Volksversammlung etwas über das 
Göttliche sage, wenn ich ih nen die Zukunft verkündige. 
Und doch h abe ich mit meinen Voraussagen nur Wahres 
gesagt, trotzdem seh en sie scheel auf all' unseresgleich en; 
aber man muß sich nich t um sie kümmern, sondern wei­
termach en. 

SOKRATES :  Ach , lieber Euthyphron, das Ausgelacht- [3] 
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foc..ii; ou8ev npiiyµoc.. 'A&"IJVOC.[o Li; y&p 't'OL ,  &i; eµot 8oxe:!:, 
ou mp6 8poc. µeAe:L &.v ·twoc. 8e:wov otc..iv't'oc.L e:!voc.L ,  µ� µev't'oL 
8L8oc.crxoc.ALXOV 't'!/ji; O!.UTOÜ O"oqi[oc.i; · 8v 8' rlv xoc.t &_)..)..oui; otc..iv­
't'O!.L 'TCO Lei:V 't'O L01houi;, &uµoÜVTO!.L ,  e:h' o\'.iv qi&6vcp wi; O'U )..e- d 
ye:Li;, e:he: 8L' &_)..)..o TL . 

EY 0. T01hou o\'.iv nep L  6nc..ii; 'TCO't'e npoi; eµe E!zoumv, ou 
n&vu em&uµ(;) 'TCE:Lpoc.3-!/jVO!.L .  

� Ü. ''foc..ii; yiXp O'U  µev 8oxe:!:i; O"n&vwv O'E:O!.U't'OV noc.peze:Lv 
xoc.t 8LMO'XE:LV OUX e&eAe:LV 't'�V O'E:O!.UTOÜ O'OqJ[ocv • eyw 8e 
qioßoüµoc.L µ� uno qiLAocv&pc..in[oc� 8oxw ocu't'o!:i; ll't'me:p E!zc..i 
&xxe:zuµevc..ii; nocv't't &.v8pt Mye:w, ou µ6vov &.ve:u [LLO"&oü &A­
AiX xoct 7tpOO"t'L&di; rlv � 8ec..ii; e:'l Tli; µou e&eAe:L &xoue:LV. e:i  
µev oov, 8 vuv8� e!°Ae:yov, µeAAmev µou xocTocye:Aiiv &O"ne:p 
O'U qi7J� O'O!.U't'OÜ, ou8ev rlv e:t"IJ tX"IJ8ei; noc[�ov't'oci; xd ye:AWV't'oci; e 

ev 't'{i) 8LXO!.O''t"'IJp[cp 8Locyocye:!:v • d 8e O''TCOU MO'OVTO!.L,  't'OÜT' 
� 8"1J ll7t?J &noß�O'E:'t'O!.L &.8"1JAOV 7tA�V uµ!:v 't'O°!:� µ&v't'e:mv . 

EY 0.  'A)..)..' foc..ii; ou8ev fo't'oc.L,  iJJ �wxpoc't'e:i;, npiiyµoc., 
tXAAiX aU 't'e: XOC't'!X voüv &yc..iv L7j �V 8lX"IJV, o!µoc.L 8e xoct &µe 

' ' ' 't"'IJV E:[L"IJV. 

� n.  "EO"TLV 8e 8� O'O l ,  G, Eu&Uqipc..iv,  't'[i; � 8 [x"IJ ; qie:uye:L� 
oc.u�v � 8Lwxe:L� j 

EY 0. ßLwxc..i. 

� n. Tlvoc; 

EY 0. ''Ov 8Lwxc..iv oc.o 8oxw µoclve:O"&ocL. 

� n. Tl 8e ; ne:T6µe:v6v 't'Lvoc 8Lwxe:L� ; 

EY 0. Il oAAoü ye: 8e:!: nhe:O"&ocL,  6i; ye: ... uyz&ve:L &v e:o 
µ&Aoc npe:O'ßU't'"IJ�· 

�n. Tt� ouTo�; 

4 
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werden hat doch wohl keine Bedeutung; es regt eben die 
Athener, glaube ich, nicht sehr auf, wenn sie jemanden für 
einen großen Mann halten, wofern sie der Ansicht sind, 
daß er seine Weisheit nicht lehren könne. Wenn sie aber 
glauben, daß einer andere dazu machen kann, dann sind 

d sie aufgebracht, vielleicht aus Neid, wie du sagst, vielleicht 
aus einem anderen Grunde. 

EuTHYPHRON: Ich bin nicht besonders neugierig, am 
eigenen Leibe zu erfahren, wie sie sich in diesem Punkt 
gegen mich verhalten. 

SOKRATES: Ohne Zweifel meint man, daß du dich kost­
bar machst und deine Weisheit nicht lehren willst. Von 
mir aber, fürchte ich, denkt man, daß ich aus Menschen­
liebe, was immer ich habe, verschwenderisch jedermann 
mitteile, nicht nur ohne Lohn, sondern sogar noch gegen 
ein Draufgeld, wenn einer mich anzuhören begehrt. Wie 
gesagt, wenn sie mich auslachen würden, wie sie es, wie du 
sagst, mit dir tun, dann wäre es nichts Unangenehmes, 

e scherzend und lachend vor Gericht zu stehen. Wenn sie 
aber mit Ernst dabei sind, dann ist es wohl unklar, was da­
bei herauskommt - außer für euch Seher. 

EUTHYPHRON: Aber das wird gewiß keine große Ange­
legenheit werden, Sokrates, sondern du wirst deinen Pro­
zeß gut und recht durchfechten und ich, denke ich, den 
meinen. 

SOKRATES: Was für einen Prozeß hast du denn, Euthy- [4] 
phron? Bist du Angeklagter oder Ankläged 

EUTHYPHRON: Ankläger. 
SOKRATES: Und wen verfolgst du? 

4 EUTHYPHRON: Jemanden, den zu verfolgen, Wahnsinn 
scheint. 

SOKRATES: Wieso? Verfolgst du einen, der fliegen kann? 
EuTHYPHRON: Alles andere als fliegen, denn es ist ein 

sehr alter Mann. 
SOKRATES: Wer denn? 
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EY e. ·o zµoc; nci:r�p .  

E Y  0 .  IT&.w µev oi'.iv . 

EY e. <D6vou, (1 �wxpiY.'t'Ec; . 

� Q. ' HpcX.x).zic;. � nou, i1 Eu.&Uqipcuv, &yvoi::i°-r1Y.i uno -rwv 
T'COAAWV OTCYJ no-re op&wc; exzi . ou yocp 0 Tµ1Y.[ yi:: 't'OU zm-ru­
x6v-roc; [ op&wc;] IY.U't'O npiX�IY.L &noc n6ppcu T'COU � O"IJ croqillY.c; b 

EAIY.UVOV't'Oc; . 

EY 0 .  IT6ppcu µev-roi v� ßl1Y., i1 �wxpiY.-ri::c; .  

� Q. "Ecrnv oe o� 't'WV o txdcuv nc; 0 'TE&vi::wc; UT'CO 't'OU 
croü T'CIY.'Tp6c;; � O�AIY. o�; ou yocp rJ.v T'COU unep yi:: &no­
-rp lou zni::�?icr&IY. qi6vou 1Y.u-rc)i. 

EY e. rz).oiov, cii �wxpiY.'t'Ec;, O't'L otzi  'TL OLIY.(jlEpELV ehe 
&AA6'Tpioc; i::'l-ri:: oixzi'oc; o 't'E&vi::wc;, &n' ou 'TOU't'O µ6vov oi::i°v 
qiu).cX.ni::iv , ehe EV olXYJ ZX't'EWEV 0 X't'dvlY.c; ehe µ� , xd d 
µev EV olXYJ, ziiv, d oe µ� , ET'CE�LEVIXL, Mvni::p 0 X't'dVIY.c; cruv­
Ecr't'L6c; G"OL XIXl 0[1-0'Tp&.ne�oc; fi · foov yocp 't'O µ[1XG[J.IY. y[yvE't'IY.L c 

Mv cruv?ic; 't'c)i 'TO LOU't'CJ.l cruvi::i owc; x1Xl µ� &qiomoi'c; cre1Y.u'T6v 'TE 
XIY.l hi::ivov 't'?i o [xYI ET'CE�LWV . end 15 yi:: &no&IY.VWV ni::M't'"f)c; 
't'Lc; �V zµ6c;, XIY.l wc; zyi::cupyoüµi::v EV 'T?i N&.�cp, z&�'t'EUEV 
ExEi TCIY.p' �µi°v . TC1Xpow�cr1Xc; oi'.iv XIY.l opyicr&dc; 'TWV o iXE't'WV 
't'WL 't'WV �[1-E't'epcuv &nocrqi&.ni::i 1Y.U't'6v . o oi'.iv nlXTiiP cruvo�­
crlY.c; 't'OUc; n601Xc; xd 't'occ; xi::i°p1Xc; IY.U't'OÜ, XIY.'t'1Xß1Y.)1wv de; „&.qi­
pov 't'w&., neµnzi OEÜpo rJ.voplY. nwcr6µi::vov 't'OU E�"IJY"IJ't'OU O't'L 
xpd'IJ noidv.  EV oe 'TOU't'CJ.l 't'c}l xp6vcp 't'OU OEOE[J.EVOU w).iyw- d 
pEL 't'E XIXl �[1-EAEL wc; &v opoqi6vou XIXl ou oev OV np&yµIX d XIXl 
&no&&.voi ,  Öni::p oi'.iv XIY.l fo0t&i::v . uno yocp AL[J.OU xd p lyouc; XIY.l 



Euthyphron 

EuTHYPHRON: Mein Vater. 
SOKRATES: Dein Vater, mein Bester? 
EUTHYPHRON: Freilich . 

9 

SOKRATES: Was ist denn der Anklagepu nkt u nd woru m 
dreh t sich der Prozeß 1 

EUTHYPHRON: Mord, Sokrates. 
SOKRATES: Großer Gott, Eu th yph ron, da sind die Leu te 

doch aber sehr im unklaren, was hier das Rechte ist; ich 

wenigstens glau be nich t, daß der erste beste h ier rich tig 
b h andeln kann, sondern dazu mu ß man woh l sch on weit in 

der Weisheit vorangeschritten sein. 
EUTHYPHRON: Allerdings weit, Sokrates. 
SOKRATES: Der Mann, der du rch deinen Vater u mge­

kommen ist, ist woh l ein Verwandter von dir? Aber si­
ch er; denn du h ättest deinen Vater woh l nich t eines Frem­
den wegen au f Mord verklagt. 

EUTHYPHRON: Wie läch erlich , Sokrates, daß du glaubst, 
daß es etwas au smach t, ob der Tote ein Fremder oder ein 
Verwandter ist, u nd es nich t vielmeh r darau f ankommt, ob 
der Tötende mit Rech t getötet h at oder nich t; u nd, wenn 
mit Recht, ih n in Frieden zu lassen, wenn aber nich t, ge­
gen ih n vorzu geh en, zu mal wenn der Tötende ein Herd­
u rid Tisch genosse von dir ist! Denn du wirst dir dieselbe 

o Beflecku ng zu zieh en, wenn du als Mitwisser mit so einem 
Umgang pflegst u nd nich t dich selbst u nd jenen du rch Er­
h ebu ng der Anklage reinigst. Übrigens war der Tote ein 
Tagelöh ner von mir. Als wir au f Naxos das Land bewirt­
sch afteten, diente er dort bei u ns. Im Rau sch also er­
grimmt der über einen unserer Diener u nd sch lägt ih n tot. 
Mein Vater läßt ih n an Händen und Füßen fesseln u nd in 
eine Gru be werfen u nd schickt dann einen Mann h ierh er, 
der vom Richter in Erfah ru ng bringen soll, was zu tu n sei. 

d In der Zwischenzeit aber kümmert er sich überh au pt nich t 
u m  den Gefesselten, denn der sei doch ein Mörder, u nd es 
sei doch gleichgültig, wenn er au ch stürbe. Und so kam es 
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'f:WV ae:aµwv &no&viJaxe:L nptv '!:OV rlyye:'Aov mxpiX 'f:OU S�'l)y'l) ­
'f:OU aqnxfo&ixL .  'f:IXU'f:IX a� oGv xixt ayixvlXX'f:E� Ö 'f:E 7t1X'!:�p xd 
o1 rl'A'Ao L o 1xe:fo L ,  o'f:L :l:yw unep "ou &v apoq.>6vo\) "0 nix'!:pt 
q.>6VO\) :l:ne:�epxoµixL o\he: &nox'f:dVIXV'f:L ,  &c, tpixaLv :l:xdvoL ,  
o\h' d Ön µcf'ALa'f:IX &neX'f:ELVEV , &vapoq:i6vo\) ye: 6v'f:OC, 'f:OU 
&:no&ixv6v-roc,, oÜ adv tppov-r[�ELV Ünep 't"OU 't"mOD't"OU - &:v6-
aWV yiXp dvixi '1:0 uov 7t1X'!:pt q.>6vo\) :l:ne:�LEVIXL - xixxwc, da6- e 

'f:EC,, 6 I:chpix'!:EC,, '1:0 &dov WC, �xe:i 'f:OU oalo\) 'f:E nep L  xixt 
- ' , 'f:O\) IXVOQ"LO\). 

I: 0. I:u ae a� npoc, ß.L6c,, & EU&üq.>pUlv,  OU'f:Ulat &xpißwc, 
o'le:i tnfa'f:!Xa&ixi ne:pt 'f:WV &dUlV 07t'{J �XEL ,  xd 't"WV oa[Ulv 'f:E 
xixt &voalUlv, &a'!:E "tOO'!:UlV oÖ'f:Ul npixx&ev't"UlV WC, au Mye:Lc,, 
OU q.>oß?j aLxix�6[LEVOC, -rc'i) 7t1X'!:pt 07tUlC, µ� IXG au av6aLOV 
npiiyµix 'f:\)YXcXV'{JC, 7tpcXHUlV ; 

EY e. Ouaev yiXp rlv µo\) 6q:ie:'Aoc, e:'l'l) , 6 I:wxpiX'!:EC,, ouaE 
'f:<'.p &v aiixq.>epoi Eu&ütppUlv 'f:WV 7tOAAWV &v&pw7tUlV, d µ� 'f:tX 5 

'f:OLIXU'f:IX 7tcXV'f:IX &xp ißwc, e:l ad'l)V.  

I:O. 'Ap' o0v µoL, 6 &ix\)µ&me: Eu&ÜtppUlv, xp&'!:ia'f:6v 
ta'f:L  µix&1J-r?i ac'i) ye:vfo&ixL, xixt npo '1:-Yjc, ypixq:i-Yjc, •-fic, npoc, 
MeA'l)'f:OV IXU'f:tX 't"IXU'f:IX npoxix'Ae:fo&ixi au-r6v , ),eyoV'f:IX Ön 
�YUlYE xixt tv 't"c'i) �µnpoa&e:v xp6vcp 't"tX &e:�ix ne:pt no'A'Aou 
S7tOLOO[L'l)V daevixL, xixt vuv :l:ne:La� µe: :l:xdvoc, IXU'f:Oaxe:ai&­
�OV'f:cX (j)'l)CTL xixt XIXLVO't"O[LOUV'f:IX ne:pt '!:wv &dUlv :l:�ixµixp'!:cXVELV, 
µix&'l)�C, a� yeyovix a6c, - "xixt d µev , 6 MEA'l)'f:E," q.>IXl'l)V 
rlv, "Eu&üq:ipovix oµo'Aoye:�c, aoq.>OV dvixL 'f:tX 't"OLIXU'f:IX, [xixt] b 

op&wc, voµ[�m xixt S[LE �you xd [L� aLXcX�Q\) · d ae µ� , 
:l:xdvcp 't"c'i) aiaixax&.'Acp Mxe: alx'l)V np6•e:pov Yi :l:µol ,  WC, 't"OUC, 
npe:crß\)'t"Ep0\)C, aLixtp&dpoV't"L :l:µe 't"E xixt 't"tiv IXU'rOU 7tlX't"Ep1X, 
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